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Neufund des Jura-Streifenfarnes (Asplenium fontanum) in Hessen an 
einem durch Klettersport gefährdeten Fels-Standort

Petra Fischer, Helga Bültmann, Carola Hotze & Hjalmar Thiel

Zusammenfassung: Im Rahmen einer Kartierung und FFH-Bewertung von für den 
Klettersport genutzten Felsen im Werra-Meißner-Kreis wurde Asplenium fontanum (Ju-
ra-Streifenfarn) im Gebiet des „Ellersteines“ nordöstlich der Ortschaft Hundelshausen bei 
Witzenhausen 2014 mit einer Pflanze erstmals nachgewiesen (Rasterfeld 4625/3). Vorher 
galt der Jura-Streifenfarn, eine in Deutschland sehr seltene Art, in Hessen seit circa 1950 
als erloschen. Mit den Populationen in der Schwäbischen Alb, am Kyffhäuser und bei 
Wolfstein (Rheinland-Pfalz) bildete dieser A.-fontanum-Fund die bekannten Vorkommen 
der letzten Jahre in Deutschland. Bei dem hessischen A.-fontanum-Vorkommen im Be-
reich des Ellerstein-Felskomplexes handelte sich um das nördlichste Vorkommen an ei-
nem natürlichen Standort in Deutschland. Der Wuchsort des Farnes befindet sich in einem 
Buchenwald auf einem kleinen Dolomit-Felsblock vor einer Felswand, die zum Bouldern 
genutzt wird (Klettern ohne Seilsicherung in Absprunghöhe). Aufgrund der Position und 
Ungeschütztheit des Wuchsortes erschien der Farn ausgesprochen gefährdet gegenüber 
mechanischem Abrieb durch Kletterer. Der von 2014 bis 2018 beobachtete Farn trieb 2019 
nicht mehr aus. Die Ursachen dafür sind nicht eindeutig. So könnte die extreme und außer-
gewöhnlich lang anhaltende Dürre im Jahr 2018 mit anschließenden meist zu trockenen 
Winter- und Frühjahrsmonaten verantwortlich sein. Verbiss oder negative Auswirkungen 
des Klettersports auf den Farn sind jedoch nicht auszuschließen. Daher werden die für 
den Farn im Ellerstein-Felskomplex festgestellten Gefährdungen in der vorliegenden Ar-
beit diskutiert und Empfehlungen für Artenhilfsmaßnahmen gegeben. Insbesondere wird 
ein vollständiger Verzicht auf Klettern und ein Aussetzen der Waldbewirtschaftung am 
Wuchsort und an potenziellen Siedlungsstellen der unmittelbaren Umgebung vorgeschla-
gen. Entsprechende Maßnahmen gelten sinngemäß für andere sehr seltene oder stark ge-
fährdete Pflanzenarten, die in exponierten, ungeschützten Positionen an Felsen wachsen. 

A new discovery of Asplenium fontanum in Hesse at a cliff site endangered by rock 
climbing

Summary: Asplenium fontanum was discovered during an investigation of dolomite cliffs 
that are used for rock climbing in the Werra-Meißner county in north Hesse (central Ger-
many). This fern species is very rare in Germany and was thought to have been extinct in 
Hesse since the 1950s. The plant was observed from 2014 to 2018 but was not found in 
2019. Possible reasons for this loss include the extraordinary drought in the summer of 
2018, with the lowest rainfall since recording began in 1881, and the mechanical impact 
of rock climbing. An overview of the recent and historic occurrences of A. fontanum in 
Germany, and recommendations for preserving rare plant species growing in exposed lo-
cations on cliffs, are provided.



120 BNH 32

Petra Fischer & Carola Hotze, Büro für Naturschutz, Ökologie und Landbau GbR, 
Bergstraße 14, 37290 Meißner-Wolfterode; Fischer@buero-noel.de, Hotze@buero-noel.de

Helga Bültmann, Michaelweg 40, 48149 Münster; HelgaBueltmann@t-online.de
Hjalmar Thiel, Langenhorst 10, 29479 Jameln; hjalmar.thiel@posteo.de

1.	 Einleitung

Im Werra-Meißner-Kreis (Nordhessen) mit seiner geologisch vielfältigen Landschaft 
existieren Zechstein-Dolomit-Felsen mit einer charakteristischen Kalkfelsspaltenvege-
tation. Aufgrund von befürchteten Beeinträchtigungen durch den Klettersport wurden 
2014 fünf dieser Zechstein-Felsen im Auftrag des Regierungspräsidiums Kassel nach 
Vorgaben der Grunddatenerhebung in hessischen FFH-Gebieten kartiert. Unter anderem 
wurde der nach Anhang I der Fauna-Flora-Habitatrichtlinie der Europäischen Union be-
sonders zu erhaltende Lebensraumtyp „Kalkfelsen mit Felsspaltenvegetation“ (Natura 
2000-Code 8210, siehe Ssymank & al. 1998, NLWKN 2011) untersucht, der in Hessen 
vor allem durch Kleinfarne, Moose und Flechten und weniger durch Samenpflanzen ge-
kennzeichnet ist (Hessen-Forst FENA 2006). Zu den erfassten Arten der Felsspaltenvege-
tation im Teilgebiet „Ellerstein bei Rückerode“ gehörte der Jura-Streifenfarn (Asplenium 
fontanum). Dieser Fund gab Anlass, über das Vorkommen zu informieren und die frühere 
und heutige Verbreitung von A. fontanum in Hessen und Deutschland zu recherchieren. 
A. fontanum galt in Hessen seit circa 1950 als erloschen. Zudem muss die Schutzbedürf-
tigkeit der Kalkfelsspaltenvegetation, insbesondere im Zusammenhang mit dem Kletter-
sport, neu bewertet werden.

2.	 Untersuchungsgebiet

Der Fels-Komplex des „Ellersteines“ befindet sich südlich der Stadt Witzenhausen und 
nordöstlich der Ortschaft Hundelshausen (Werra-Meißner-Kreis). Er liegt in der natur-
räumlichen Haupteinheit „35 Osthessisches Bergland“ (Klink 1969), die nach der natur-
räumlichen Gliederung Deutschlands (siehe Ssymank & al. 1998) dem Naturraum „D47 
Osthessisches Bergland (mit Vogelsberg und Rhön)“ entspricht. Der Fels-Komplex be-
steht aus dem eigentlichen „Ellerstein“, einem exponierten Felsen mit einer maximalen 
Wandhöhe von circa 22 m sowie aus kleineren, nicht mit Bäumen bestandenen Felswän-
den wie dem Junkerstein und Felsblöcken in der Umgebung (Fischer & Hotze 2015). 
Geologisch handelt es sich um Dolomit-Gestein der Mittleren Zechsteinformation (Geo-
logische Karte von Preußen, Blatt 4625 Witzenhausen, siehe Beyschlag 1886). Bei einer 
Meereshöhe von etwa 320 m ü. NN werden ein mittlerer Jahresniederschlag von 785 mm 
und eine mittlere Jahrestemperatur von 8,0 °C erreicht (Daten der Klimanormalperiode 
1961–1990, siehe Gauer & Aldinger 2005). Damit ist das Klima nicht so mild und etwas 
regenreicher als im nahegelegenen Werratal. Der Ellerstein-Felskomplex liegt in einem 
Laubwald, der sich im Eigentum der Interessentengemeinschaft Hundelshausen befindet. 
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Die unmittelbare Umgebung des Hauptfelsens ist als „Nichtholzbodenfläche“ (keine für 
Holzproduktion vorgesehene Fläche) ausgewiesen. Die benachbarten Waldbestände und 
damit auch der Fundort von Asplenium fontanum, sind Wälder im regelmäßigen Betrieb, 
also Wirtschaftswälder (Fischer & Hotze 2015). Der Ellerstein-Hauptfelsen, inklusive 
der nördlich und nordöstlich liegenden Felsbereiche mit dem A.-fontanum-Wuchsort, lie-
gen im 24483 ha großen FFH-Gebiet „Werra- und Wehretal 4825-302“, das vom Land 
Hessen als ein „Fledermaus- und Buchenwaldgebiet“ gemeldet wurde.

3.	 Methodik

Die Kartierung und Bewertung der Felsstandorte (Fischer & Hotze 2015), insbesondere 
hinsichtlich ihrer Beeinträchtigung durch den Klettersport, erfolgte gemäß dem Leitfa-
den zur Grunddatenerhebung in FFH-Gebieten Hessens (Weißbecker 2006). Speziell auf 
die Problematik des Klettersports bezogen wurde die Erfassung in einem 50 m weiten 
Radius um den exponierten Felsstandort vorgenommen; im Fall des Ellerstein-Felskom-
plexes wurde der Radius aufgrund des Vorhandenseins benachbarter Felsbereiche etwas 
weiter gezogen. Es wurden unter anderem alle Biotoptypen und FFH-Lebensraumtypen 
und ihr Erhaltungszustand, definiert über die Parameter „Arteninventar“, „Habitate und 
Strukturen“ und „Beeinträchtigungen“, erfasst. Beim FFH-LRT „Kalkfelsen mit Fels-
spaltenvegetation (8210)“ wurde ein Hauptaugenmerk auf die Erfassung von Kleinfar-
nen und Flechten gelegt. Gesondert wurden der Wuchsort und die Begleitvegetation von 
Asplenium fontanum erfasst. Die Nomenklatur der wissenschaftlichen Namen der Hö-
heren Pflanzen richtet sich nach Buttler & Hand (2008), die der Moose nach Drehwald 
(2013) und die der Flechten nach Schöller (1996). 

4.	 Ergebnisse

Im Rahmen der Kartierung der Kletterfelsen wurde im Juni 2014 von Petra Fischer und 
Carola Hotze auf einem Felsblock nordöstlich des Ellersteines der Jura-Streifenfarn 
(Asplenium fontanum) gefunden (Abb. 1), der von Hjalmar Thiel und zuletzt 2018 von 
Helga Bültmann bestätigt wurde. 2019 trieb die Art jedoch hier nicht wieder aus. Es 
handelte sich um einen einzelnen Farnstock, der am 31. Juli 2014 aus 22 Blättern bestand 
(Abb. 2). Davon waren drei fertil und sieben entrollten sich gerade (unklar, ob steril oder 
fertil). Außerdem war ein kleines trockenes vorjähriges Blatt vorhanden. Am 19. Sep-
tember 2016 bestand der dann aus 13 Wedeln zusammengesetzte Horst von A. fontanum 
weiterhin. Zu diesem Zeitpunkt waren die größeren Wedel zum Teil abgefressen, so dass 
nur noch die Blattspindel vorhanden war und die Fiedern fehlten. Die intakten Blätter 
waren alle steril. Am 4. Juni 2018 konnten noch winzige, sich entrollende Wedel so-
wie abgebissene oder abgerissene Wedelreste vorgefunden werden (siehe Abb. 3). 2019 
konnte am 17. Mai an diesem Felsbereich der Farn nicht mehr nachgewiesen werden. 
Es ist aber nicht auszuschließen, dass in dem Gebiet weitere Pflanzen von A. fontanum 
in ohne Kletterausrüstung nicht zugänglichen und mit dem Fernglas nicht einsehbaren 
Wandbereichen des Ellersteins wachsen.
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Abb. 1:	 Wuchsort von Asplenium fontanum, ein Dolomit-Felsblock im Gebiet des „Ellersteines“; 5. August 
2014. – Location of A. fontanum on a dolomite boulder near the Ellerstein cliffs, 5 August 2014; Helga 
Bültmann.

Abb. 2:	 Asplenium fontanum im Gebiet des „Ellersteines“, 5. August 2014; Helga Bültmann. – A. fontanum near 
the Ellerstein cliffs on 5 August 2014.
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4.1.	 Bestimmung 

Asplenium fontanum ist nach Angaben von Bennert (1999) und Jeßen (2011) ein kleiner 
Farn mit rosettig angeordneten Wedeln von (5–)12–15(–30) cm Länge. Charakteristisch ist 
der grüne, nur am Grund rot- oder schwarzbraune Blattstiel. Die Blattspreite ist schmal-lan-
zettlich und nach unten allmählich verschmälert. Beiderseits der Mittelrippe befinden sich 
je 8 bis 24 länglich-dreieckige bis ovale Fiedern, die jeweils in sitzende oder unmerklich ge-
stielte Fiederchen geteilt sind, so dass sich ein doppelt gefiederter Blattschnitt ergibt. Damit 
erinnern die sehr schmalen, feingegliederten Wedel entfernt an die Blätter von Schafgarbe 
(Eberle 1970). Die charakteristischen Endabschnitte der Fiederchen sind dreieckig und lau-
fen in stachelspitzige Zähne aus.

Im Vergleich mit diesen Literaturangaben zeigt sich, dass die Pflanze vom Ellerstein mit 
einer maximalen Blattlänge von 7,5 cm im Jahr 2014 und jeweils nur etwa 8 bis 13 Fiedern 
beiderseits des Blattstiels eine geringe Größe erreichte (Abb. 2 & 3). Dieses wirkte sich auch 
auf die Blattgestalt aus, die breit- statt schmal-lanzettlich und nach unten weniger verschmä-
lert war. Es handelte sich anscheinend um eine noch nicht voll ausgewachsene Pflanze. Ande-
re Asplenium-Arten brauchen ebenfalls mehrere Jahre bis ihre Blätter zu voller Länge heran-
wachsen und sind fertil, bevor sie ihre endgültige Größe erreichen. Böhme & Hegedüs (2001) 
stellten bei den A.-fontanum-Exemplaren an der Sandsteinmauer am Kyffhäuser-Denkmal 
eine maximale Wedellänge von 8 cm fest und sehen diese Wedellänge im Zusammenhang mit 
der nicht optimalen Wasserversorgung. 2019 wies jedoch eine Pflanze einen Durchmesser 
von etwa 15–20 cm auf (schriftliche Mitteilung Jürgen Pusch vom 6. August 2019).

Abb. 3:	 Asplenium fontanum im Gebiet des „Ellersteines“, 4. Juni 2018; Helga Bültmann. – A. fontanum near 
the Ellerstein cliffs on 4 June 2018
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Die Sporen der Pflanze vom Ellerstein hatten eine Exosporlänge von 32–39 µm (Mit-
telwert von 35,4 µm, n = 20). Dies liegt innerhalb der von Bennert (1999) angegebenen 
Spanne von (30–)33–36(–40) µm. 

A. fontanum hat große Ähnlichkeiten mit dem Französischen Streifenfarn (A. fore-
ziense) und beide können sehr schwierig zu unterscheiden sein. Dies betrifft besonders 
kleinwüchsige Exemplare wie die Pflanze vom Ellerstein. Die Ähnlichkeit der beiden 
Arten begründet sich in ihrer genomischen Verwandtschaft, denn A. foreziense ist eine 
allotetraploide Art, die aus der Hybridisierung von zwei diploiden Ausgangsarten mit an-
schließender Chromosomenverdoppelung hervorgegangen ist (Bennert 1999). Eine der di-
ploiden Elternarten ist A. obovatum Viv. subsp. obovatum, die andere A. fontanum. Dessen 
Genom ist demnach in A. foreziense enthalten. Charakteristische Unterscheidungsmerk-
male von A. foreziense sind der braune Blattstiel, dessen Färbung sich bis auf die untere 
Hälfte der Rhachis erstrecken kann und die nur geringe Verschmälerung der Blattspreite 
zum Blattstiel hin. Sicher trennen lassen sich beide Arten durch Messung der Länge des 
Exospors. Nach Bennert (1999) beträgt sie bei A. foreziense (33–)39–42(–45) µm. Es kann 
daher ausgeschlossen werden, dass die Pflanze vom Ellerstein zu dieser Art gehört. Das 
wäre auch aus standörtlichen Gründen unwahrscheinlich, denn A. foreziense gilt als streng 
kalkmeidend (Prelli 2001).

Gut ausgebildete, ausgewachsene Pflanzen von A. fontanum sind auffällig und kaum 
mit anderen häufigen Farnen an Kalkfelsen oder Mauern in Hessen zu verwechseln. Sehr 
junge Pflanzen könnten jedoch übersehen werden, denn auf den ersten Blick haben sie 
eine gewisse Ähnlichkeit mit jungen Blasenfarnen (Cystopteris fragilis). Solche Pflanzen 
lassen sich unter anderem an den stachelspitzigen Enden der Blattabschnitte erkennen 
(siehe Abb. 2). Diese sind bereits in einem frühen Entwicklungsstadium vorhanden und 
fehlen der Gattung Cystopteris.

4.2.	 Beschreibung des Wuchsortes

Der Wuchsort des Jura-Streifenfarns im Ellerstein-Felskomplex ist ein Dolomit-Felsblock 
innerhalb eines westexponierten Buchenwaldhanges wenige Meter vor einer nordöstlich 
des Ellersteines gelegenen Felswand (siehe Abb. 1). Der Farn siedelte 2014–2018 auf ei-
nem sehr kleinen Sims an der talseitigen Stirnfläche des Felsblocks im Randbereich einer 
Moosdecke, die von dem Laubmoos Ctenidium molluscum gebildet wurde. Die umgeben-
de Kalkfelsvegetation ist charakteristisch für beschattete und relativ luftfeuchte Stand-
orte. Unmittelbare Begleiter von A. fontanum am Felsblock nordöstlich des Ellersteines 
waren 2014 unter den Gefäßpflanzen (15 % Deckung) Athyrium filix-femina, Dryopte-
ris filix-mas, Geranium robertianum und Mercurialis perennis, unter den Moosen (70 % 
Deckung) Ctenidium molluscum, Fissidens dubius, Homalothecium sericeum, Neckera 
complanata, Plagiomnium rostratum, Plagiomnium undulatum und Thamnobryum alope-
curum sowie unter den Flechten (10 % Deckung) unter anderem Gyalecta jenensis. Der 
Wuchsort befindet sich in einem blockreichen Kalk-Buchenwald mit weitgehend geschlos-
sener Baumschicht. Die Wald- und Felsvegetation ist artenreich und naturnah ausgebildet. 
Sie entspricht weitgehend der potenziell natürlichen Vegetation an diesem Standort. 
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5.	 Frühere und aktuelle Vorkommen in Hessen und in Deutschland 

Außer indigenen Vorkommen von Asplenium fontanum gibt es nach Bennert (1999) ver-
mutlich durch Sporenanflug entstandene Neubesiedlungen von Mauerstandorten (Sekun-
därstandorten), die zumeist aber nur kurzen Bestand haben und höchst selten sind.

5.1.	 Vorkommen an natürlichen und sekundären Standorten in Hessen

Der Jura-Streifenfarn galt in Hessen seit den 1950er Jahren als erloschen (Döpp 1954, 
1955, Ludwig, 1962, Hodvina 2012, 2014). Nach Recherchen von Hodvina (2012, 2014) 
befanden sich die einzigen natürlichen Vorkommen von Asplenium fontanum in Hes-
sen bei Bürgeln (MTB 5118/2) und bei Gießen (MTB 5318/3). Er nimmt an, dass es im 
Lahntal von Marburg bis Gießen ein kleines zusammenhängendes Verbreitungsgebiet von 
A. fontanum gab. Das Vorkommen am Lahnberg bei Bürgeln (5118/2) wurde von Mönch 
(1794) angegeben und die Bestimmung anhand der von ihm gesammelten Belege durch 
Weber & Mohr (1807) bestätigt (siehe auch Döpp 1954, Ludwig 1962, Hodvina 2012). 
Wie lange das Vorkommen bestand, ist unklar. In den 1950er Jahren konnte A. fontanum 
dort nicht mehr nachgewiesen werden (Döpp 1954, Hodvina 2012). 

Nach Hodvina (2014) ist die Fundortangabe im Rasterfeld 5318/3 von Gärtner & al. 
(1802) „In den Rizzen der Felsen auf der Abendseite im Hanggestein [Hangelstein] bei 
Giesen, wo es auch schon Dillen fand“ eine Wuchsortangabe eines indigenen Vorkom-
mens von A. fontanum. Dillenius (1718) gab den Fund als „Filix dentata pumila. In latere 
occidentali silvae Hangestein.“ an (siehe auch Dillenius 1719). Ludwig (1962) bezweifelt 
jedoch, dass es sich um A. fontanum handelt. 

Ein weiteres Vorkommen befand sich in Mauerritzen einer Eisenbahnbrücke zwi-
schen Kappel und Gisselberg (5218/2) bei Marburg. Diese Ansiedlung auf einem Sekun-
därstandort bestand von mindestens 1902 bis zur Vermörtelung der Mauerfugen im Jahr 
1950 (Döpp 1954, 1955, Hodvina 2012, 2014). Ein von Wolfgang Ludwig an der „Ei-
senbahnbrücke bei Gisselberg“ gesammelter Beleg im Herbarium Marburg (MB) stammt 
vom 2. Juli 1946. Nach der Hypothese von Hodvina (2014) könnte diese Ansiedlung durch 
Sporenanflug aus ehemaligen indigenen Populationen im Lahntal zwischen Marburg und 
Gießen entstanden sein.

5.2.	 Weitere Vorkommen an natürlichen und sekundären Standorten in 
Deutschland

A. fontanum, dessen Hauptverbreitungsgebiet sich auf die Kalkgebirge Südwesteuropas 
beschränkt, besitzt in Deutschland lediglich ein kleines, weit nach Norden vorgeschobenes 
Teilareal (Bennert 1999). Zu den bekannten natürlichen Vorkommen in Deutschland zäh-
len das noch heute vorhandene Vorkommen auf der Schwäbischen Alb (Geislingen an der 
Steige, mündliche Mitteilung Arno Wörz vom 23. März 2016) und ein erloschenes Vorkom-
men in Franken (Bennert 1999, Bundesamt für Naturschutz 2019, Gauckler & al. 1972). Die 
A.-fontanum-Vorkommen der Schwäbischen Alb befinden sich in den Rasterfeldern 7324/4 
(Geislingen an der Steige-West, siehe auch Sebald & al. 1993) und 7325/3 (Geislingen an 
der Steige-Ost, siehe Bundesamt für Naturschutz 2019, Staatliches Museum für Naturkunde 
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Stuttgart 2019). In Franken wurde 1970 von Gauckler & al. (1972) A. fontanum im Bereich 
des Nordwestabfalles der Frankenalb zwischen Weißenburg und Neumarkt auf Doggersand-
steinfels gefunden (6931/4). Es kam in einer vor allem mit Rot-Buchen (Fagus sylvatica) 
bewaldeten Schlucht vor (Gauckler & al. 1972). 

Meist erloschene A.-fontanum-Vorkommen an Mauerstandorten (Sekundärstandor-
ten) sind außer aus Hessen (siehe oben) auch aus Thüringen, Nordrhein-Westfalen, Rhein-
land-Pfalz, Saarland und Baden-Württemberg bekannt (Bennert 1999, Bundesamt für Natur-
schutz 2019).

Das synanthrope A.-fontanum-Vorkommen in Thüringen wurde im Jahr 2000 am Kyff-
häuserdenkmal an einer alten Sandsteinmauer im Rasterfeld 4532/4 (Bundesamt für Na-
turschutz 2019) gefunden und stellt damit das nördlichste Vorkommen in Deutschland dar 
(Böhme & Hegedüs 2001). Es handelt es sich um eine Population, die im März 2012 circa 12 
Pflanzen und im April 2016 sogar 20 Stöcke, darunter viele Jungpflanzen, aufwies (schriftli-
che Mitteilungen von Frank Böhme vom 29. Juli 2014 und 25. April 2016). 2019 konnte die 
Anzahl von 20 Pflanzen erneut bestätigt werden (schriftliche Mitteilung Jürgen Pusch vom 
6. August 2019). 

Das inzwischen erloschene synanthrope Vorkommen in Wuppertal-Elberfeld (Raster-
feld 4708/3) wurde 1982 gefunden und stellte das erste und bisher einzige Vorkommen in 
Nordrhein-Westfalen dar (Bennert & al. 1984, Bennert 1999). A. fontanum wuchs hier an 
einer Kalksteinmauer bei Wuppertal und ist bereits 1983 durch Ausbesserungsarbeiten an 
den Mauerfugen das erste Mal (Bennert & al. 1984, Jäger & al. 1997) und nach Neunachweis 
einer kleinen Pflanze im Jahr 1989 dann 1993 durch erneutes Verfugen der Mauer offenbar 
endgültig vernichtet worden (Jäger & al. 1997). 

Für Rheinland-Pfalz sind synanthrope A.-fontanum-Vorkommen in den Rasterfeldern 
5611/4 (Bereich der Lahn-Mündung in den Rhein) und 6411/2 bekannt (Bundesamt für Na-
turschutz 2019). Ein erloschenes Vorkommen im Rasterfeld 5611/4 wurde am 23. 7. 1966 bei 
Mayen an der Burg Lahneck bei Oberlahnstein an der nach Norden gerichteten Freiwange 
einer alten Treppe aus Grauwacke gefunden (Berlin 1967, siehe auch Nüchel 1971). Berlin 
befürchtete bereits 1967, dass bei Ausbesserungsarbeiten an der Treppe das A.-fontanum-Vor-
kommen wieder verschwinden könnte. Das Vorkommen im Rasterfeld 6411/2 wurde im Mai 
2002 an einer aus dem Sandstein des Oberkarbon bestehenden, unverfugten Terrassenmauer 
bei Wolfstein im Landkreis Kusel nachgewiesen (Schulze & al. 2002, Röller & Seiler 2007) 
und bestand zumindest 2016 noch (schriftliche Mitteilung Walter Lang vom 24. März 2016). 

Das A.-fontanum-Vorkommen im Saarland im Rasterfeld 6808/1 wurde 1983 an einer 
Bahn-Stützmauer am Bahnhof Güdingen entdeckt und war noch 1983 vorhanden (Bennert 
& al. 1984, Sauer 1993). Im Rahmen einer Kontrolle für die Aktualisierung der Roten Lis-
te musste 2003 jedoch festgestellt werden, dass das Vorkommen durch „Säuberungsmaß-
nahmen“ der Bahn wieder zerstört worden ist (schriftliche Mitteilung Claudia und Thomas 
Schneider vom 17. März 2015).

In Baden-Württemberg existierten synanthrope Vorkommen an Mauern, die teilweise nur 
wenige Jahre bestanden, vor 1950 in den Rasterfeldern 7714/3 (Oberbiederbach), 7913/3 (St. 
Ottilien bei Freiburg), 8014/3 (Südschwarzwald), 8211/3 (Vorbergzone des Schwarzwaldes, 
Rheinweiler) und 8213/3 (Zell in Wiesental) sowie 1983 im Rasterfeld 8311/1 (Isteiner Klotz, 
zwischen Betontrümmern), siehe dazu Sebald & al. (1993) und Bundesamt für Naturschutz 
(2019). 
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6.	 Bedeutung und Schutzbedürftigkeit

Asplenium fontanum ist in Deutschland eine extrem seltene Art (Bennert 1999, Bundesamt 
für Naturschutz 2019) und galt in Hessen seit den 1950er Jahren als erloschen. Das 2014 
erstmals nachgewiesene Vorkommen im Bereich des Ellerstein-Felskomplexes bildet zu-
sammen mit den Populationen in der Schwäbischen Alb, am Kyffhäuser und bei Wolfstein 
(Rheinland-Pfalz) die einzigen bekannten Vorkommen der letzten Jahre in Deutschland. 
Alle weiteren Populationen sind teils seit vielen Jahrzehnten ausgestorben. Der Wuchsort 
am Ellerstein-Felskomplex (MTB 4625/3) ist großräumig isoliert und neben dem in etwa 
90 km Entfernung gelegenen Standort an einer Mauer auf dem Kyffhäuser (MTB 4532/4) 
der nördlichste Nachweis in Deutschland. Das rezente Vorkommen bei Wolfstein liegt cir-
ca 250 km südwestlich des Ellerstein-Felskomplexes, die Fundorte in der Schwäbischen 
Alb sind circa 300 km entfernt. 

Möglicherweise hat sich A. fontanum am Ellerstein-Felskomplex erst in jüngerer Zeit 
durch Fernanflug von Sporen angesiedelt, wie dieses auch für weitere Vorkommen der Art 
angenommen wird, weil Farnsporen durch ihr geringes Gewicht leicht über große Strecken 
transportiert werden können (Gauckler & al. 1972, Bennert & al. 1984). Im Gegensatz zu 
den synanthropen Vorkommen an Mauern handelte es sich hier um eine Ansiedlung an ei-
nem natürlichen Standort mit einer für solche Lebensräume charakteristischen Vegetation 
und Vergesellschaftung und damit um das nördlichste Vorkommen an einem natürlichen 
Standort. Nicht ausgeschlossen werden kann, dass es sich an dem natürlichen Standort 
um den Rest einer bisher übersehenen autochthonen Population handelt. Dies machte das 
Vorkommen besonders wertvoll und erhaltenswert. Auch Bennert & al. (1984) geben als 
bevorzugte Wuchsorte an der nördlichen Verbreitungsgrenze feucht-schattige Standorte 
an. Das inzwischen erloschene natürliche Vorkommen in Franken befand sich ebenfalls in 
einem Buchenwald (Gauckler & al. 1972). Die Populationen der Schwäbischen Alb wach-
sen auch an schattigen Felsen, darunter befindet sich eine Population in einem jungen 
Buchenbestand (mündliche Mitteilung Arno Wörz vom 23. März 2016).

Trotz der potenziell geeigneten Standortbedingungen trieb der Farnstock am be-
kannten Wuchsort im Ellerstein-Gebiet 2019 nicht mehr aus. Es ist aber nicht völlig 
ausgeschlossen, dass Teile der Pflanze unter der Moosdecke überlebt haben oder weitere 
Farnstöcke in unzugänglichen Bereichen der Felswände existieren. Die Ursache für das 
Ausbleiben des Farns ließ sich nicht eindeutig ermitteln; es bestanden jedoch mehrere 
potenzielle Beeinträchtigungen (siehe Kapitel 7). So wies der Farnstock bereits 2018 
Schädigungen auf. 

7.	 Gefährdungen

7.1.	 Klettern und Bouldern

Das Asplenium-fontanum-Vorkommen im Ellerstein-Felskomplex war bereits 2014 sehr 
stark durch Kletteraktivitäten gefährdet (Fischer & Hotze 2015). So befindet sich der Fels-
block mit dem Wuchsort vor einem Felsen, dessen Wandbereiche zum Bouldern genutzt 
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werden. Die der Wand vorgelagerte Fläche wird zur Sicherung und zum Lagern genutzt, 
der besiedelte Felsblock dient als Sitzgelegenheit. So hängt der 2018 gegenüber 2014 
insgesamt etwas geringere Bewuchs auf dem Felsblock vermutlich mit mechanischen Be-
einträchtigungen zusammen. 

Auch der Hauptfelsen ist durch starke Kletteraktivitäten zum Teil sehr deutlich ver-
ändert. An diesem Felsen sind in engem Abstand Kletterrouten eingerichtet und durch 
Haken und Schlingen gesichert. Besonders im Bereich der Griff- und Trittstellen ist der 
Fels stark abgerieben. Als Standorte für felsspezifische Moose, Flechten und Farne be-
deutsame Lockersubstrate wie Spaltenfüllungen, millimeterhohe Erddecken auf kleinsten 
Absätzen, Grus und kleine oder größere Steine sind fast vollständig aus der Wand ver-
schwunden. Die unterhalb der Wand gelegenen Bereiche sind stark betreten und erodiert. 
Die charakteristische Felsvegetation aus Gefäßpflanzen, Moosen und Flechten ist je nach 
Lage der Wuchsorte und der artspezifischen Anfälligkeiten stark beeinträchtigt und teils 
stark reduziert. Dies betrifft in besonderem Maße auch die sehr anfälligen Felsfarne, die in 
der Wand trotz geeigneter Felsstrukturen und Beregnungsverhältnisse aktuell nur in sehr 
geringer Menge vorhanden sind.

Die Beeinträchtigung durch das Bouldern und Klettern führt derzeit zu einem 
schlechteren Erhaltungszustand des nach Anhang I der Fauna-Flora-Habitatrichtlinie der 
Europäischen Union geschützten Lebensraumtyps „Kalkfelsen mit Felsspaltenvegetation“ 
(Natura 2000-Code 8210). Ohne Klettersport könnte sich der Erhaltungszustand des Le-
bensraumtyps 8210 wieder verbessern. 

Eine vorläufige Sperrung der Felsen für Kletteraktivitäten erfolgte jedoch erst 2019 
im Rahmen eines Flechten- und Moosmonitorings dieser Felsstandorte.

7.2.	 Forstwirtschaft

Der Wuchsort von A. fontanum befindet sich in einem Wirtschaftswald, in dem Fäll- und 
Rückearbeiten durchgeführt werden, teils sogar im Bereich der Ellerstein-Hauptwand. 
Eine Waldbewirtschaftung im Bereich der Felsen und Blöcke kann zu unmittelbaren me-
chanischen Beeinträchtigungen für die felsbesiedelnden Farne und bei zu starker Auflich-
tung zu einer indirekten Beeinträchtigung durch Verminderung des schattigen, luftfeuch-
ten Mikroklimas führen. Ein weitgehend geschlossenes und damit im Sommer schatten-
spendendes Kronendach wird für den Erhalt von A. fontanum als essentiell angesehen 
(Bennert 1999). Für viele gefährdete Arten von Felsen ist die Wahrung der mikroklimati-
schen Habitatkontinuität von besonderer Bedeutung. 

7.3.	 Klima

Die extreme und außergewöhnlich lang anhaltende Dürre im Jahr 2018 mit anschließen-
den meist zu trockenen Winter- und Frühjahrsmonaten haben sich hier auf den Standort 
des auf Luft- und Substratfeuchtigkeit angewiesenen Farnes ausgewirkt. Sie hatte erheb-
liche Auswirkungen auf die Vegetation und führte vielerorts zum Vertrocknen von Wald-
farnen und anderen Pflanzen. So war 2018 das bisher wärmste Jahr in Hessen und ganz 
Deutschland seit Beginn regelmäßiger Aufzeichnungen im Jahr 1881. Der durchschnittli-
che Niederschlag im meteorologischen Sommer in Hessen war mit 90 l/m² so niedrig wie 
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nie seit 1881. Die regionalen Werte im Werra-Meißner-Kreis lagen zum Teil noch wesent-
lich darunter (DWD 2018, Friedrich & Kasper 2019, HLNUG 2019). 

8.	 Empfehlungen für Erhaltungsmaßnahmen

Für Asplenium fontanum wurden am Ellerstein-Felskomplex die nachfolgend beschriebe-
nen Maßnahmen empfohlen (Fischer & Hotze 2015). Sie gelten sinngemäß für andere sehr 
seltene oder stark gefährdete Pflanzenarten, die in exponierten, ungeschützten Positionen 
an Felsen wachsen.
●	 In den folgenden zwei bis drei Jahren Überprüfung, ob A. fontanum erneut am be-

kannten Wuchsort und/oder in der Umgebung (aus Sporen) austreibt. 

Bei erneutem Nachweis von Asplenium fontanum:
●	 Regelmäßige Kontrolle, Durchführung von Sicherungsmaßnahmen für A. fontanum 

und für potenzielle Siedlungsräume in der unmittelbaren Umgebung wie die rücksei-
tig gelegene Felswand und Blöcke (Kontrolle des empfohlenen Kletterverbots).

●	 Für A. fontanum und darüber hinaus für die gesamte besonders wertvolle Vegetation 
des Felskomplexes sind Teilsperrungen und Lenkungsmaßnahmen nicht ausreichend. 
Für Boulderbereiche sind entsprechende Regelungen ohnehin viel schwieriger zu er-
reichen und zu kontrollieren als es bei Kletterrouten mit fest installierten Haken der 
Fall ist. Daher wäre eine dauerhafte Sperrung für Bouldern und Klettern des Sied-
lungsbereichs vom Jura-Streifenfarn und des gesamten Ellerstein-Felskomplexes, 
einschließlich des Hauptfelsens, zum Erhalt von A. fontanum sinnvoll (Fischer & 
Hotze 2015).

●	 Verzicht auf Maßnahmen der Waldbewirtschaftung im Bereich des Wuchsortes und 
an potenziellen Siedlungsstellen der unmittelbaren Umgebung (siehe Kapitel 7.2.). 
Der Baumbestand in der weiteren Umgebung sollte zum Erhalt des Mikroklimas nicht 
stärker aufgelichtet werden. Ein mögliches Förderinstrument könnte der Vertragsna-
turschutz im Wald sein. 
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